
Moygen -flnsgalre,

DieMeMZeitllM
MMeinWe Zeitung Rheinischer Kurier Wochenschrift.Sie Horen^

Erscheint r mal täglich, auch Montag früh . — Bezugspreis : Abholer !
monatlich 60 PI „ vierteljährlich 1.80 M . Durch Träger und Agenturen frei
ins Haus monatlich 80 Ps . , vierteljährlich 2.40 M . Durch die Post bezogen
monatlich I M .. oierteljährlich 8 M . ohne Bestellgebühr . Einzelnummer - Ps . |

Verlag und Redaktion: Nikolasstr. 11
Filialen : Mauritiusstr. 12 und Bismarckring 29

Anzeigenpreise : In Wiesbaden 20 Pf ., außerhalb Sv Ps ., Rcklamezeile 1.50 M.
Sondcrbeilagen CM . pro 1000. Anzeigenannahme : Für die Abend-Ausgabe big
1 Uhr mittags , Morgeu -AuSgabc 7 Uhr - bds . Fernruf Nr . 5915, 5916, 5917;
Filiale I Mauritiusstraße 12 Nr . 20S4, Filiale II BiSmarckring 29 Nr . 2055.

Nummer 12 Samstag , den 8. Januar 1916 70. Jahrgang

Tremung der englArbetter von der Regierung
Neue Kämpfe in Gstgalizien . — Vas englische Mordsqstem.

heiratmögliS feit für Unegrdeschä- igte.
. . .npi ^ ftfitÄiitfivitMrtöH inffptrDie nachstehenden Ausführungen sollen

unseren Lesern Anregung gehen, selbst ihre
Meinung zu dem Gedanken, dem eine soziale
und nationale Bedeutung nicht abzusprechen
ist, kundzugeben.

Auch von Sen Feinden soll man lernen ! Aus England
kommt die Nachricht von der Gründung einer Organisation
zur Hebung der Heiratsmöglichkeit der Kriegsinvaliden.
Als geistiger Urheber des Planes wird ein Geistlicher,
Reverend Ernest Houghton in Bristol , genannt . Die eng¬
lische Frauenliga , die sich auf seine Veranlassung gebildet
hat, besteht aus Frauen , die sich verpflichten, ihren Gatten
aus der Reihe der Kriegsbeschädigten zu erwählen . Ueber
100 000 Mädchen und jüngere Witwen sollen sich bereits
der neuen Liga angeschloffen haben.

In den zu Werbezwecken erlassenen Aufrufen heißt es:
„Niemand bezweifelt, daß die englischen Frauen ihr Le
ben und Glück ebenso freudig opfern würden wie die
Männer . Aber wie kann man dies beweisen? Die Reli¬
gion und die Natur verbieten der Frau ihre Betätigung
auf Sem Schlachtfelde. Also kommt darauf an, positive
Dienste dadurch zu leisten, daß man geduldig weibliche
Gelbstopfer bringt und diejenigen, die im Kriege beschä¬
digt wurden , liebt. Es gibt kein höheres Frauenideal , als
die Sorge für das Glück der Vaterlandsverteiöigcr , die im
Kampfe ihre Gesundheit geopfert haben. Ein einsames
Leben würde einen Mann , der sein Bestes hingegeben
hat, an der Gerechtigkeit der Welt verzweifeln lassen. Nur
durch eine glückliche Ehe kann das Leben solcher Helden
verschönt und lebenswertig gemacht werden. Einem Hel¬
den Mut und Vertrauen zurückgegeben zu haben, sei der
Höchste Lohn eines tapferen Mädchens. Wer ihn von Miß
mut und Verzweiflung rettet , ist ebenso Held, wie der
Mann selbst, der dem Vaterlande die Gesundheit seiner
Glieder zum Opfer bringen mutzte."

Wenn man von dem Inhalte dieses Aufrufs auch einen
Teil Suffragettenfanatismus in Abzug bringen muß, dem
es weniger auf Liebe als auf den Haß gegen die „damned
GermanS" ankommt, wenn man weiter berücksichtigen mutz,
-aß die Reklame für Rekrutierungszwecke sich auch hier
nicht verleugnet , so bleibt doch eine nachöenkenswerte An
regung in einer höchst wichtigen Frage übrig.

Nichts kann uns Deutschen ferner liegßn, als eine
solche Angelegenheit nach englischer Art durch „allgemeine
Einschreibung der Opferwilligen" und unter Anrufung
schnell verrauchender Instinkte zu einer Modesache machen
zu wollen. Die Frage ist für uns zunächst und vor allem
eine wirtschaftliche. Was wir bisher auf dem Gebiete der
sog. Krüppelfürsorge, der Neuertüchtigung zu nützlicher,
den Kräften und Anlagen entsprechender Arbeit , für Ar-
Seitsvermittelung usw. geleistet haben, verläuft ja zum
Teil auch indirekt in der Richtung, den Kriegsbeschädigte»
die Familiengründung zu ermöglichen und vorzubereitcn.

Aber mit der materiellen Seite ist diese Frage doch
nicht erschöpft. Es ist nicht zu leugnen , daß hier auch mo¬
ralische und Gefühlsfragen in hohem Grabe mitsprechen.
Diese so zu beeinflussen, baß die veraltete , auf Oberfläch¬
lichkeit und Bequemlichkeit beruhende Bewertung der In¬
validen als Halb- oder Viertelmenschen beseitigt werde,
sollten sich alle angelegen sein laffen, deren Stimme in der
Familie und in jeder größeren oder kleineren Gemeinschaft
etwas gilt . Dieser Pflicht aus dem Wege zu gehen mit
dem Hinweis , daß es sich hierbei um zu „zarte" Tinge
handle, ist unwürdig . Daß Zartgefühl der Kriegsbeschä
digten selbst hat doch soviel Rücksichtnahme zu verlangen,
daß nicht durch überzarte Seelen unrichtige und nieder-
drückende Vorurteile verewigt werden dürfen.

Ohne Zweifel hat sich unter der materialistischen Denk
weise der letzten Jahrzehnte im Verkehr der Geschlechter
«ine starke Ueberschätzung der äußeren Erscheinung heraus-
gebildet. Dem DurchschnittSmädchen, ohne Unterschied des
Standes , galt der elegante Tanzkavalier ol§ Ideal der
Männlichkeit. Hier wird eine völlige Umwälzung der Ge¬
dankenwelt eintreten müffen und eintreten . Denn Mas-
fenerscheinungen, wie eine solche bei der künftigen Lebens-
-estaltung der Kriegsbeschädigten vorlicgt , haben ihre
»igem Gesetzmäßigkeit, die z» einer neue» und höheren

Bewertung der Beteiligten führt . Da § persönliche Glück
wird zwar bei jedem weiblichen Wesen immer im Vorder¬
gründe stehen, aber es wird die egoistische Schärfe verlie¬
ren, wenn durch Beispiel und Gewöhnung klar geworden
ist, daß zumeist nicht einmal ein Opfer an Glück, sondern
nur das Opfern einer dem äußeren Schein entspringenden
Voreingenommenheit in Frage steht.

Die Zeiten der bauernd hilflosen Verkrüppelungen
sind durch die Hilfsmittel der chirurgischen Wissenschaft und
Ersatztechnik ebenso vorüber , wie die Zeit des kriegsdeko¬
rierten Leierkastenmanncs durch die soziale Organisation.
Deshalb ist das vor dem Kriege oft gehörte Wort : „Lieber
tot, als Krüppel" längst als Lästerwort erkannt und über¬
wunden. Der Wille, zum Leben, zur Gesundung, zur Ein¬
fügung auch des schwächsten Rädchens in das Uhrwerk des
Ganzen ist so stark, daß er alle Widerstände überwindet.
Was insbesondere die Frage der körperlichen Heiratstüch¬
tigkeit der dauernd kriegsinvaliden Soldaten anbetrifft,
so sind nach dem übereinstimmenden Urteil der Aerzte nicht
für einen großen, sondern für den weitaus größten Teil
die Vorbedingungen eines glücklichen Familienlebens
durchaus vorhanden. Es liegt also kein Grund vor, jene
einem freudlosen und unfruchtbaren Junggesellentum zu
überliefern.

Eine Klippe erscheint dem Ziel der familiären Lebens¬
gestaltung der Kriegsbeschädigten besonders gefahrvoll
und ist zu vermeiden: daS Erkennenlassen eines falschen,
ewig seufzenden Mitleids oder einer taktlosen verletzen¬
den Herablassung. Wo unsere Tapferen derartigen Ge¬
fühlen begegnen, werden sie lieber verzichten und Ein¬
samkeit der Gnadencrweisung vorziehc« . Dagegen gilt
es, jenes tatkräftige, mit Wirklichkeitssinn verbundene
Mitgefühl mobil zu machen, das ohne Ziererei anpackt und
durch Mithilfe und Mitarbeit zur Mitfreude führt.

Die soziale und nationale Wichtigkeit der zur Rede
stehenden Frage ist gar nicht hoch genug zu bewerten. Nach
Sen Ergebnissen der statistischen Wissenschaft hängen Be-
völkerungswachStum und Geburtenüberschuß in erster
Linie von der HeiratSmöglichkeit und der Eheschließungs¬
ziffer ab. Nach früheren Kriegen hat sich eine solche Auf¬
wärtsbewegung stets bemerkbar gemacht. In den ersten,
dem FriedenSschluß folgenden Jahren zeigte sich sogar
regelmäßig eine überdurchschnittliche Zunahme ; wie man
annimmt, al§ Zeichen des Massenwillens zum nationalen
Leben. Ob sich diese Erscheinung im freien mechanischen
Laufe der Dinge nach dem jetzigen Kriege wiederholen
wird, kann niemand wissen, denn dieser Krieg ist ohne Bei¬
spiel. Wohl aber besitzen wir die Möglichkeit, die künf¬
tige Entwicklung zu beeinflussen, und unter diesem Ge¬
sichtspunkte kann für die HeiratS - und Familienfürsorge
der Kriegsbeschädigten durch Einzelne und durch soziale
Eingriffe vieles geschehen. _ H. Diekmann.

Trennung der Arbeiterpartei von der
Aoolitiomregierung.

London, 7. Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel .)
Mldnng des Reuter -Bureaus : Nach der Arbeiterkon¬

ferenz wurde im Unterhaus eine Versammlung des aus-
führenden Ausschusses der Arbeiterpartei und der parla¬
mentarische« Vertreter der Arbeiterpartei avgehalte», in
der beschlösse« wurde, daß die Arbeiterpartei sich
von der Koalitionsregierung  trennen soll.

Neuwahlen in Aussicht.
London, 7. Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel .̂

DaS Reuter-Bureau teilt mit , der parlamentarische
Himmel sei infolge des AuSgangeS der Arbeiterkonfereuz
und der ansehnlichen Minderheit , die im Unterhause gegen
die Militärdienstbill gestimmt hätte , neuerdings bewölkt.
„Daily Graphic" glaubt, daß es möglicherweise bald zur
Auflösung de§ Parlaments kommen werde. Dem „Daily
Telegraph" zufolge glaubten einige der vornehmsten Mit¬
glieder deS Kabinetts , daß die Minderheit gegen die Bill
den Grund zu Neuwahlen gäbe, und daß die Wähler wür¬
den entscheiden müssen, ob die Vorlage angenommen wer-
den muß oder nicht.

Englischer Mordsqstem.
Berlin , 7. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bln .)

I » der „Deutschen Tagesztg ." berichtet Gras Revent-
low: Die amerikanische Zeitschrift „American Review of
Reviews" äußert sich in bemerkenswerter Weise über die
britische Kriegsführung gegen die Unterseeboote. Die Zeit¬
schrift führt aus , daß man britischerseits seit dem „Lusi-
tauia"-Fall ständig den Grundsatz durchgeführt habe, der
Untcrseebootsbesatzung keinen Pardon zu geben. Mau
habe sie entweder erschossen oder aber, besonders wen» daS
Unterseeboot sich i« Netze» «sw. gefangen hatte, dieses 5
Tage lang unter Wasser gelassen, damit die deutsche Besatz¬
ung eines qualvollen Todes stürbe.

Eine große amerikanische Zeitschrift also behauptet «ach
englischen Quellen , seit vielen Monaten würden deutsche
Unterseebootsbesatzungen. sei es durch Ersticke«, sei es durch
direkten Mord, von englischen Kriegsschiffbesatznnge» ge¬
tötet, während sie sich in wehrlosem Zustande befinden. In
gleichem Zusammenhang ist sehr bemerkenswert, weil be¬
stätigend, daß das englische Blatt „Globe" sich mit dem
gleichen Gegenstand beschäftigt und verlangt , es dürfe
deutsche« Unterseebootsbesatzungen kein Pardon gegeben
werden. Hiernach scheint der Schluß «nansweichlich. daß
die Ermordung der wehrlosen U-Bootleute durch die Be¬
satzung des „Baralong " keine Ausnahme darstellt, sonder«
ein Versahren, das die englische Regierung deut¬
sche » Unterseebootsbesatznwgen gegenüber
offiziell veranlaßt  hat . Der „Baralong "-Mordi ist
also S y ste m!

Amtl. österr.-ungar. Tagesbericht.
Wiens, 7. Jan . (Wolff-Tel.)

Amtlich wird oerlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Der gestrige Tag verlief im Nordoste«  verhältnis¬

mäßig ruhig. Nnr am Styr  kam es vorübergehend zu
Kämpfe«. Der Feind besetzte eine» Kirchhof nördlich von
CzartorySk,  wurde aber von österreichischer Landwehr
bald vertrieben.

Heute früh erössnete der Gegner wieder seine Angriffe
in O st- G a l i z i en . Tnrkestanische Schützen brache« vor
Tagesanbruch gegen unsere Linien nordöstlich von Bn c-
zacz  vor und drangen in einem schmale« Frontstück in
unsere Gräben ein . Die Honved-Jnfanterie -Negimenter
Nr. 16 und 24 warfen, aber den Feind in raschem Gegen¬
angriff wieder hinans . Es wurden zahlreiche Ge¬
fangene und drei Maschinengewehre einge-
bracht.

Wie ans Gesangenenaussagen übereinstimmend her¬
vorgeht, ist vor den letzten Angriffen gegen die Armee
Pslanzcr-Daltin der russischen Mannschaft überall mitge¬
teilt worden, daß eine große Durchbruchsschlacht
b ev o r ste h e, die die russischen Heere wieder i« die Kar¬
pathen führen werde. Zuverlässigen Schätzungen zufolge
betragen die Verluste des Feindes in den Nenjahrskämpfe»
au der bcssarabftchen Grenze und a« der Strypa mindestens
58 666 Mann.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschützkämpfe  dauern au vielen Stelle« der

Front fort und wurde« im Gebiet des Col di Lana, sböi
Flitsch und am Görzer Brückenkopf und im Abschnitt der
Hochfläche vo« Doberdo zeitweise ziemlich lcbhast.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Truppen des Generals v. Koevetz  hübe » die

Montenegriner bei Mojkovac , am Taraknie,  bei
8 o d u sa nördlich von B e r a n e und aus den Stellung««
westlich von R o z a y und halbwegs zwischenI pe k und
Plav  nach heftigen Kämpfen geworfen.  Unsere Spitze»
sind 16 Kilometer von Berane entfernt.

Der Stellvertreter deS Ehcss des Generalstabs.
». Höker,  Feldmarschalleutnant.
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Gesterr-ungar . Flieger über Giovanni di Medua.

Lugano, 7. Jan . (Eig. Tel. Zens. Bin .)
Aus Cetinje wird gemeldet: 5 österreichische Flug¬

zeuge erschienen Wer San Giovanni di Medua und warfen
17 schwere Bomben ab. Angeblich ist kein Schaden ange¬
richtet worden.

Südbessarabien als Rriegszone.
Wie». 7. Jan . (Eig. Teb , Zens. Bln .)

Nach der „N. Fr . Pr ." berichtet die Schweizerische Tele¬
graphenagentur , daß das Gebiet zwischen Reni , Odessa und
Ungheni als Kriegszone erklärt wurde. Da die Meldung
schon vor etwa zwei Wochen durch die Presse ging, wird
man diese neue Nachricht wohl als eine Bestätigung be¬
trachten dürfen. _

Der Probezug ttonstantinopel -Verlin.
Berlin , 7. Jan . (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

Der Probezug Konstantinopel-Berlin hat, wie das
„B. T." erfährt , gestern Sofia verlassen. Der Zug führte
mehrere leere Schlafwagen mit, woraus auf eine baldige
Eröffnung der Linie für den regulären Verkehr geschlossen
wird. _ _

Griechenlands Antwort an Bulgarien.
Sofia , 7. Jan . (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

In der vom griechischen Gesandten Raum überreichten
Antwort auf die nach Athen gerichtete Beschwerde wegen
der Verhaftung des bulgarischen Konsuls in Saloniki heißt
es, Griechenland habe bei der französischenund englischen
Regierung nachdrücklich Einspruch erhoben, doch befinde
sich Griechenland mit seinen ungeschützten Küsten in einer
schwierigen Liage gegenüber dem Vierverband , sodatz es
sich mit diesem Einspruch begnügen muß und keine Ver¬
geltungsmaßnahmen gegen den Vierverband anwenöen
kann. Die bulgarischen Regierungskreise zeigen für die
Lage Griechenlands volles Verständnis , sodaß sie sich mit
Griechenlands Antwort wahrschxinlich zufrieden geben
werden.

Das bulgarisch-türkische Gisenbahnabkommen.
Sofia , 7. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Von dem Abkommen über die Berichtigung der bul¬
garisch-türkischen Grenze vom 6. Sept . 1915, bas von der
türkischen Kammer und der Sobranje angenommen wurde,
ist nunmehr der Wortlaut veröffentlicht worden. Bemer¬
kenswert sind dabei die Bestimmungen über das Recht,
der türkischen Regierung , die abgetretene Eisenbahnstrecke
Kuleli-Burgas -Adrianopel in freiester Weise fünf Jahre
zu benutzen. Nach den erläuternden Noten zu Artikel 4
kann die türkische Regierung auf dieser Strecke in Friedens-
unb Kriegszeit Rekruten , Truppen . Waffen und Munition,
Lebensmittel usw. während der nächsten fünf Jahre ohne
Einschränkung oder Kontrolle seitens der bulgarischen
Regierung befördern.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstawtinopel, 7. Jan . (Wolff-Tel.)

Das Hauptquartier teilt mit:
An der Jrakfrout  keime Veräuderuuge«.
Au der Kaukasusfrout  unbedeutende Gefechte

zwischen Vorposte«. Im Abschnitt Milo  überraschte unser
Posten einen feindlichen und tötete sechs Mann.

An der Dardanellenfront  dauerte auf dem
rechte« Flügel «nd in der Mitte der Artilleriekampf, der
zeitweise heftig wnrde, an. Ein Kreuzer und ein Monitor
des Feiudes beschoffen eine Zeitlang die Umgebung von
Atschitepe und zogen sich dann zurück. Unsere Artillerie

DNieZbadener Zeitung
brachte eine Haubitzen» und Feldbatterie zum Schweigen
und beschoß mit Erfolg die feindliche« Lager bei' Sedd-ül-
Bahr.

Unsere Batterien a« der anatolische« Küste beschaffen
zeitweise die Landnngsstelle« bei Sedd-ül-Bahr «ud Teke
Burnu.

Leutnant Ryok Boddike griff ein französisches Flug¬
zeug an. welches die Meerenge überflog, beschädizte es »nd
brachte es auf der auatolischen Küste dicht bei Akbasch
nieder. Das Flugzeug wird leicht wieder hergestellt wer¬
de«. Der französische Flieger wnrde tot anfgefnwdeu.

Im Abschnitt von Auafarta  fanden wir 2000
Kisten Jnfanteriemunitio » , 130 Fuhrwerke
und ein eingegrabenes Maschinengewehr ..

Der 5eekneg.
New-Aork. 7. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die Associated Preß meldet aus Washington: Der
amerikanischeKonsul Garrels in Alexandria hat berichtet,
daß die Zeugenaussagen , welche er von den Ueberlebenden
der „Persia" gesammelt hat, nicht mehr Unterlagen darüber
enthalten, ob das Unterseeboot den Dampfer torpedierte
oder welcher Nationalität dieses Boot gewesen sei, als be¬
reits in seinem ersten Bericht enthalten sei.

London, 7. Jan . (Nichtamtl. Wolfs- Tel .)
Meldung des Reuter -Bureaus : Die Penins . and

Orient .-Linie gibt bekannt, daß bei dem Untergang der
„Persia" 166 Personen gerettet und 335 ertrunken sind.

*
Nieuwe Dieppe, 7. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Zur Besatzung des gesunkenen englischen Untersee¬
bootes „E 17" gehörten 13 Offiziere.

*

Bern , 7. Jan . (Tel . Zens. Frft .)
Wie eine Eisenbahnkorrespondenz meldet, nahmen

Lloyds von Januar ab keine neuen Versicherungen mehr
für die Schiffsroute Port Said -Aden an. Der Hafen von
Port Said ist seit dem 25. Dezember für den Verkehr ge¬
schlossen. (Fr . Ztg.)

*

Gens, 7. Jan . (Tel . Zens. Frft .)
Wie der Lyoner „Nouvelliste" aus Paris meldet,

kaperte ein französischer Kreuzer im Aegäischen Meer einen
griechischen Dreimaster,' das Schiff wurde in einen Hafen
der Alliierten geführt. Die Ladung, die aus Waffen und
Munition bestand, wurde beschlagnahmt. (Fr . Ztg.)

ttanonen an Bord.
London, 7. Jan . (T.-U.-Tel.)

Reuter meldet aus New - York:  Das italienische
Schiff „Giuseppe Verdi" ist hier eingetrosfen mit zwei Ka¬
nonen von 10 Zentimeter Kaliber an Bord . Das Mini¬
sterium des Aeußern wird sich wahrscheinlich an die ita¬
lienische Regierung wenden, um vor der Abreise Hes Dam¬
pfers aus den amerikanischen Gewäffern die Entfernung
dieser Kanonen zu bewirken.

Ankunft v . papens in Holland.
Amsterdam, 7. Jan . (T.-U.-Tel.)

Das „Allgemeene Handelsblad " schreibt: Mit dem
Dampfschiff „Nordham" ist gestern in Rotterdam Herr

v. Papen , der Militärattachee der deutschen Gesandtschaft
in Amerika, eingetroffen. Er wurde vom deutschen Vize¬
konsul und dem deutschen Gesandten im Haag, v. Müller,
empfangen. Herr v. Papen ist im „Maashotel " abgestiegen
und reist nach dem Haag weiter . Er weigerte sich, jemanden
zu empfangen. _ _
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Erleichterung der Getreideeinfuhr nach

Norwegen.
Kopenhagen, 7. Jan . (Eig. Tel., Zens. Bln .)

Die norwegische Regierung erwägt gegenwärtig die
zeitweise Aufhebung des Einfuhrzolles für Getreide und
Mehl. Wie die Zeitung „Solfars Tidende" mitteilt , wird
im Storthing ein entsprechender Gesetzentwurf sofort nach
bem Zusammentritt vorgelegt.

kurze politische Nachrichten.
Die neue« Steuerzuschläge.

Zugleich mit dem Staatshaushaltsplan für das neue
Rechnungsjahr wird der preußische Finanzminister am
13. d. M. die Steuervorlage betreffend Erhöhung der Zu¬
schläge zur Einkommen- und Ergänzungssteuer einbringen.
Es handelt sich dabei lediglich um ein Kriegssteuergesetz-
das mit dem ersten Friedensetat wieder außer Kraft tritt.
Die durch dieses Gesetz begründeten steuerlichen Mehr¬
leistungen, die eine sehr erhebliche, besonders die zu den
höchsten Sätzen veranlagten Einkommensteuerstufen scharf
in Anspruch nehmende Erhöhung der geltenden Steuer-
zuschlüge bedingen, haben also nur vorübergehende
Geltung  und werden nach Wiedereintritt normales
Friedensverhältnisse entbehrlich, da dann alsbald die Auf¬
gabe einer organischen Neuordnung der direkten Staats-
stcuern erneut in Angriff zu nehmen ist. Die Mittel für
den jetzt benötigten Bedarf sollen beschafft werden durch
Erhebung höherer Steuerzuschläge in der
seit 1. April 1909 üblichen Form,  wobei die Ein¬
kommensteuerstufen bis zu 1200 M. einschließlich wie bis¬
her außer Betracht bleiben. Das Mehrauskommen von
rund 100 Millionen Mark , mit dem infolge der Erhöhung
der Steuerzuschläge gerechnet wird, ist nicht erforderlich,
um in dem neuen Staatshaushaltsetat das Gleichgewicht
zwischen Einnahmen und Ausgaben herzustellen. Dieser
Etat ebenso wie der Etat des laufenden Rechnungsjahres
balanziert  in Anlehnung an den Friedensetat mit den
entsprechenden Kürzungen in Bedarf und Deckung ohne
Zuhilfenahme einer Einnahmevermehrung . Aber das
Rechnungsjahr 1914, das bisher letzte, das sich in seinen
Ergebnissen voll übersehen läßt, hat in der Rechnung mit
einem Fehlbeträge von 116 Millionen Mark abgeschlossen..
Nach den in Preußen von jeher gelteWen strengen Finanz¬
grundsätzen erscheint es unstatthaft, einen solchen Fehl¬
betrag in der Rechnung auf Anleihe zu übernehmen und
dadurch zu einer dauernden Last für die Staatsfinanzen
werden zu lassen. Um dies zu verhindern, bedarf es einer
Vermehrung der ordentlichen Staatseinnahmen in der an¬
gegebenen Höhe. Somit erbringt , indem durch die Bereit¬
stellung von rd. 100 Millionen Mark neuer Einnahmen der
Fehlbetrag des Rechnungsjahres 1914 nahezu ganz abge-
bürdct wird, der preußische Staat in verständnisvollem
Zusammenwirken zwischen Regierung und Landesver¬
tretung den Beweis , daß ungeachtet des Kriegszustandes
die soliden, in langen Friedensjahren bewährten Grund¬
lagen der Dtaatswirtschaft unverändert aufrechterhalten
und damit die Voraussetzungen für eine befriedigende
Lösung  der Aufgaben geschaffen werden, die die preußi¬
schen Staatssinanzen nach dem Kriege erwarten.

Abeffinischer Minister Jlg gestorbe».
In der Nacht zum Freitag ist in Zürich im Alter von

82 Jahren Alfred Jlg.  langjähriger Minister «nd Ver¬
trauter des Königs von Abessinien, gestorben.

Jlg war gebürtiger Thurgauer . Er besuchte das Poly¬
technikum in Zürich, wurde Maschineningenieur in Bern
und folgte im Jahre 1878 einem Rufe nach Abessinien als
Baumeister von Straßen , Brücken und Festungen, und zur
Anlage von Waffenfabriken und Telegraphen. Jlg stieg
in seiner vielseitigen Tätigkeit bald zum vertrautesten
Ratgeber Meneliks auf, der ihn 1806 zum Minister er¬
nannte.

Zwei Vrüder.
Roman von Kurt Berns.

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Darf ich bitten, Herr Kantor , das Essen steht auf dem

Tisch."
„Lassen Sie . Ich habe gar keinen Appetit. Später . . .
„Sind der Herr Kantor krank?"
„Nein, nein — kümmern Sie sich gar nicht um mich.

Eine Tasse Kaffee können Sie mir bringen , und dann essen
Sie bitte allein."

Die Wirtschafterin brachte ihm nach einer halben Stunde
den Kaffee und fand das Zimmer stark mit Tabaksqualm
angefüllt, der einem die Augen beizte. Sie stellte den Kaffee
auf den Schreibtisch und sah, daß dort zum Schreiben
Briefpapier , Tinte und Feder bereitlagen.

Auch zwei Briefe vermochte sie dicht daneben zu sehen.
Da erinnerte sie sich, baß ja der Postbote, der alte Hein¬
rich, in der großen Pause gekommen war und an den Kan¬
tor einen Brief abgegeben hatte. Der mutzte wohl die Ur¬
sache sein, daß der alte Herr in einer schlimmen Stim¬
mung war.

„Es ist gut! Gehen Sie , und sorgen Sie dafür , daß ich
allein bleibe."

Als sie aus d'em Zimmer war , hatte der alte Herr sich
zurechtgefunden. Er setzte sich an den Schreibtisch und schrieb:

Mein lieber Sohn Hans!
Ich verstehe Leinen Brief nicht. Ich kenne meinen

Sohn Walter als einen so Lurch und durch ehrenhaften
und anständigen Menschen, Latz ich, selbst wenn er, wie du
schreibst, an einem Ort gesehen wurde, und in Begleitung
einer Dame, die dir nicht paßte, doch nicht an seinem
Charakter und an seiner Anständigkeit zweifeln kann.

Es grüßt dich
dein alter Vater.

Dann trocknete er den Brief , steckte ihn in das Kuvert,
legte den Schlafrock ab und stellte die Pfeiffe in den Pfeifen¬
ständer. Fetzt klatschte er in die Hände, zum Zeichen, daß
ihm die Wirtschafterin Rock und Hut bringen solle.

Die wartete im Nebenzimmer, kam sofort herein, und
brachte ihm auf seinen Wünsch den schwarzen Rock, de«
Ucberzieher und den Hut,

Dann stapfte er selbst zum Postgebäude, frankierte den
Brief und steckte ihn eigenhändig in den Kasten.

Das , was er aber nicht wußte und was die Ursache des
Briefes gewesen war , und warum sich sein Sohn Hans
plötzlich für den Walter interessierte, war der Umstand, daß
sein Freund , der mit ihm in der Loge des Metropol¬
theaters gesessen, ein starkes Juteresse für Grete Lehmann
hatte.

Da fürchtete er nun , daß irgendwie ein Zusammen¬
treffen seines Bruders mit seinem Freunde stattfinden
könnte, und das wollte er auf alle Fälle vermeiden.

Das wäre ja noch toller, falls man schließlich in Berlin
seinen Namen mit irgend einer unangenehmen Affäre in
Verbindung brächte. Und als solche sah er den Verkehr mit
einer Tänzerin an. Die hatte sich unbedingt seinem Bruder
attachiert. Das hatte er durch den Operngucker aus dem
Hintergrund der Loge, wo er sich aufhielt, um nicht er¬
kannt zu werden, deutlich beobachtet.

Als Walter Hanckelmann am nächsten Morgen gegen
seine Gewohnheit ziemlich spät erwachte, besah er die üble
Nachwirkung des genossenen Champagners und der durch¬
schwärmten Nacht.

Ein Gefühl von Ekel besaß er gegen sich, als er sein
übernächtiges Gesicht im Spiegel feh und unter den Augen
dunkelblaue Ränder , dazu ein scheußlicher Geschmack im
Munde von Zigaretten , Kaffee und Sekt. — Ein „Donner¬
wetter" entfuhr ihm, er ' trat zum Fenster und ritz es auf,
um die kalte Winterluft zu genießen.

Was war eigentlich zwischen ihm und der Grete pas¬
siert? — Richtig. — — Die kalte Winterluft bet ihre Schul¬
digkeit. Die Nachtszenen traten greifbar lebendig wieder
vor ihn. Er sah die Grete, ihren lachenden Mund, ihre
blitzenden Augen und hörte wieder das „Du ". — Solch
eine Eselei. Wie konnte er sich nur so weit gehen lassen. . .
Gewiß, - sic war ein hübsches Mädchen, aber das
konnte ihm ja ganz gleichgültig sein. — Er war doch nicht
nach Berlin gekommen, um hier ein Mädel zu heiraten,
er stand doch hier, um vorwärts zu kommen und endlich
etwas zu werden.

Es klopfte.
Die Stimme der Frau Lehmann ließ sich hören:
„Sind Sic schon auf, Herr Hanckelmann?"
Für deu Moment schwieg er. Ganz rot war M ge¬

worden, er fürchtete sich fast, der braven alten Frau gegen-
überzutreteü . Die mußte ihm ja unbedingt ansehen, daß
er etwas auf dem Gewissen hatte. Vielleicht wäre es das
beste, ihr alles zu erzählen und ihr zu sagen, daß er zuviel
Sekt getrunken, und selbst nicht wisse, wie er dazu gekom¬
men und dann bäte, ihm zu gestatten, ausziehen zu dür¬
fen. Wohnen bleiben konnte er doch auf keinen Fall. Was
sollte daraus werden? —

Wieder klopfte es:
„Herr Hanckelmann, Herr Hanckelmann, es ist zwei

Uhr. Ich bringe Ihnen den Kaffee."
Jetzt eilte er zu dem Stuhl , der vor dem Bett stand

und über dessen Lehne er seine Weste aufgehangen hatte.
Aus der Tasche nahm er die alte silberne Uhr. Es war
tatsächlich zwei Uhr.

„Jawohl , Frau Lehmann, einen Augenblick. Ich bin
schon so weit."

Die Tür wurde geöffnet und Mutter Lehmann trat
mit einem Emaillctablett ein, auf dem eine kleine Porzel¬
lankanne mit Kaffee und einer Tasse, sowie zwei geschmierte
Brötchen und Zucker war.

„Guten Morgen , Herr Hanckelmann. Na, Sie sind mir
ja ein Netter . — So in aller Herrgottsfrühe nach Hause zu
kommen, und die Grete schläft noch wie ein Wiesel. Der
werde ich aber tüchtig den Kopf waschen."

„Entschuldigen Sie nur , Frau Lehmann, ich weiß selbst
nicht, wie das gekommen ist."

„Na, das ist mir klar, Sie haben keine Schuld, dafür
kenne ich meine Grete zu gut. Wenn die erst einmal im
Zuge ist, dann gibt das kein Ende. Da wunderts mich, daß
cs schon zwilchen vier und fünf war. als sie kam. ES ist
auch schon mal acht Uhr gewesen."

Er war vor den Spiegel getreten, bürstete und kämmte
sich die Haare.

„Und nun werden Sie heute einen dicken Kopf haben,
Herr Hanckelmann."

Er nickte in den Spiegel.
„Stimmt , Frau Lehmann. Einen richtigen Brumm¬

schädel."
„Und das schöne Geld, was Sie ausgegeben haben. —

Nee, nag hätten Sie sich dafür alles kaufen können. Ist
den» das ein Vergnügen , Herr Hanckelmann, die Nacht
durchzubummelnL"'
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^ Shren-Tafel WZ
Dem Gefreiten Bender  im Füfilierregiment Nr . 80

(Gersdorf ) wurde das Eiserne Kreuz am 24. November
verliehen.

Dem Führer der freiwilligen Sanitätskolonne vom
Roten Kreuz Wiesbaden, Kolonnenführerstellvertreter
Vogt,  wurde die Rote Kreuz - Medaille dritter Klaffe v.er
liehen.

Das Eiserne Kreuz erster Klasse erhielten : Leut¬
nant und Regimentsadjutant im Infanterieregiment Nr
381 H. von Zitzewitz, Oberleutnant H. Grimm , Maschinen
gewehrkompagnie Infanterieregiments Nr . 83, Oberleut
nant Siegfried Henrici, Beobachtungsoffizier hei der Feld¬
fliegerabteilung 12, Landwirt H. Ruhl (Rittergut Goll¬
witz), Leutnant und Ordonnanzoffizier im Reserveinfan¬
terieregiment Nr . 20, Hauptmann der Reserve und Divi¬
sionsadjutant , Regierungsrat Nehring (Posen), Leutnant
und Adjutant im Infanterieregiment Nr . 26 Claus von
Vormann , Leutnant der Landwehr und Abteilungsadju¬
tant in einem Feldartillerieregiment Kurt Schoenfelö,
Hauptmann im Infanterieregiment Nr . 58 Hans Biebrach,
Rittmeister d. Res. Rechtsanwalt Dr . Papcke (Stettin ),
Hauptmann und Bataillonsführer Rahm, Vizewachtmeister
im Kürassierregiment Nr. 3 Walter Wölke, Dr . W. Tewes
(Essen), Oberleutnant der Reserve im Infanterieregiment
Nr. 89, Oberleutnant und Adjutant Dr . Hahn (Kreuzburg),
Gustav Holm, Leutnant der Reserve im Pionierbataillon
Nr. 17 (Danzig), Unteroffizier Guß von der 11. Feldkom-
pagnie des Infanterieregiments Nr . 176, Leutnant Kurt
Freiherr von Crailsheim beim 120. Infanterieregiment,
Gefreiter Heinrich Kaufmann im Infanterieregiment Nr.
99, Graefe, Hauptmann im Infanterieregiment Nr . 60 Un¬
teroffizier der Reserve Paul Schatz im FüsilierregimentNr. 80.

Die Wirre« i« China.
„Rjätsch" berichtet: Zwei japanische Kreuzer seien

wegen des Ernstes der Lage in China aus der Südsee
schleunigst nach Wladiwostok kommandiert worden. Der
Aufstand nehme zu. Süd -China sei in Händen der Repu¬
blikaner , Nord-China, das sich noch in den Händen der
Monarchisten befinde, würde sich der revolutionären Be¬
wegung anichlietzen. Nur die Konservativen hielten es
noch mit Jüanschikai. Da ohne die Hilfe der Alliierten die
Ordnung schwerlich wieder hergestellt werden könnte, so
würde der Aufstand die Alliierten nötigen , sich an einer
Militärischen Aktion in China zu beteiligen.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. Januar.

ttriegsereignifse vor einem Jahre . §§§
8. Ja ««ar. M

Kämpfe bei Soiffons und Oberbnrnhaupt.
Tage beginnen die außerordentlich heftigen

Nahkampfe ber S o i sso n s, wie sie erbitterter und blu-
!.»^ ^ ^ ^ böacht werden können,' die Turkos fochten nicht

L Ur 5 Bajonett , sondern bissen auch und
stachen mit dem Messer. Die Franzosen drangen auf einer
^utbre .te von 200 Metern in den deutschen Schützen-
Hierhin UQffi zunächst nicht daraus vertrieben

blm Abend dieses. Tages begannen die Franzosen
D » Oberbnrnhaupt  im Sundgau.
D " Kampf zog gch sie ganze Nacht und den folgenden
näckiaer m T * Wltbn um  f » blutiger und hart-«ackiger, als die Franzosen ieöes Haus des Dorfes zur

Bis zum Bahnhof flutete der Kampf
fÄ u 9; t ßnUar  di / deutschen Trupp ?»
VerluNzu ?ückT ’TÄ 4' " UItter  ' ef,r ' ^weren-veriusien zuruck. Das Dorf blieb nun in deuticben

®äntPfe bis zum Abend des 10. Januar

aefanhlnZrS 1 b-\ ? °^e,chen allgemeinen Offensive
ferfeU0 aefSeuJS'  Wachsamkeit und Tap-L/ ef,L8£l? e.M ''iw Ostteil der Argonnen  mach-
angriff erfolgreichen Sturm-

eine"große IX ? * ™"” ' ®ie ^en ganz recht. - Es ist
Seliger "war f cf)en Sie , was meine war, genau so leicht wie die Gret - Wenn er

funaer Knnt.' ^ nn  f 2nnt ‘ er  manchmal heulen, wie ein
ihm^das ® ' 1000 tD0Kte man  machen ? Nahm man

el sich trug , fand er Freunde.
hatte er  l ' ehen und wenn das nicht der Fall war

S° ™ ren  bie Kellner stets besitz
mar  sein ®0l#tatt |e * Farinelli (Sie wissen doch, das
nennend ^ !?^ ler«ame, denn Lehmann konnte er sich nicht
der Erste kam e” °ij’ er "" iukreiden . — Und wenn
seruiw &Qtm,'cf>tt,ur  er mir stets Bes-
pen gega^ /n war b°s Geld leid das ihm durch die Lap-

sävä sts
iFortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen.
Ei« türkisches Theater t« Dentkckland

des Staöttheaters in Bremen  hat den türkischen Schau-
^ F * * Trupp ? für̂ -i«:

5"? ere deutsche Bühnen stehen Mt "dieser Ärttschen Schau?
spielge,ell>chaft wegen Gastspielen in Unterhandlung
HeÄ ^ "^ Pohlig in Braunschweig ist vom^frzog von B r a u n schw e , g durch den .Titel General-
ar»^ «rekror ausgezeichnet worden. Gleichzeitig wurde er
? item m brn  herzoglichen Hofoper lebenslänglich an?
Teplitz is? « ^ / " " ^^ lrektor Pohlig geboren 1864 in

ist Schüler von Franz Liszt. Früher wirkt er als
K pellmmsler rn Graz. Hamburg, London, an den Hofthea-«rn in Koburg und Stuttgart. ^onyea-
tel ? Tô ^ »^ " dank Harms . „Um König Het-
AtLLLLLLs 3w‘“ “

wurde am genannten Tage in Deutsch-Südwestafrika die
Walfischbai  und die etwas weiter gelegene Station
besetzt; an sich war das Ereignis ohne weitere Bedeutung,

Stadtverordneten -Sitzung.
In der gestrigen Sitzung der Stadtverordneten be¬

grüßte^ zunächst Stadtverordnetenvorsteher Justizrat Dr.
Alberti die Anwesenden in ihrer ersten Sitzung im neuen
Jahr und sprach die bestimmte Erwartung aus , daß, wenn
auch 1918 uns den ersehnten, ehrenvollen Frieden noch
nicht gebracht habe, dies im Jahre 1916 geschehen werde.
Hierfür bürgen «ns die Heldentaten unseres unvergleich¬
lichen Heeres, das auch fernerhin wie bisher unerschütter¬
lich den Feind von unseren Grenzen fernhalten werde.
Dafür werde man in der Heimat alles Erreichbare tun in
der Fürsorge für unsere tapferen Helden an der Front und
ihre in der Heimat zurückgebliebenen Angehörigen.
Redner gab dann einen kurzen UeberVlick über die Fahrt,
die er mit dem Oberbürgermeister an die Westfront unter¬
nommen hat, um den dort stehenden Wiesbadener Truppen
die Weihnachtsgabender Heimatstadt zu überbringen . (Ein
eingehender Bericht über diese Ausführungen folgt.) Zum
Schluß forderte Herr Dr . Alberti die Stadtverordneten
auf, auch im neuen Jahr ihre Friedensarbeiten aufzu¬
nehmen zum Wohle des ganzen Vaterlands , zum beson¬
deren Wöhle der Heimatstadt.

Sodann erfolgte die Verpflichtung der neugewähl¬
ten Stadtverordneten  Geschäftsführer Karl
Bauer,  Kunst - und Handelsgärtner Emil Becker und
Handwerkskammersyndikus Albert Schröder  durch den
Vorsitzenden in der üblichen Form durch Handschlag. Die
ebenfalls neugewählten Herren Profeffor Dr . Hermann
Bauer  und Hotelbesitzer Ludwig Walther  waren in¬
folge Zugehörigkeit zum Heere am Erscheinen verhindert
und werden daher erst später eingeführt werden.

Stadtv . Justizrat v. Eck beantragt außerhalb der
Tagesordnung , künftig regelmäßig,  vielleicht alle vier
Wochen, die Stadtverordneten zu Sitzungen einzuberufen,
anstati wie bisher ganz unregelmäßig immer nur je .nach
dem Bedürfnis . Bei der jetzigen Gepflogenheit würden die
Stadtverordneten zu spät von den Sitzungen unterrichtet,
w daß es ihnen unmöglich sei, sich immer genügend für
die Sitzungen vorzubereiten.

Oberbürgermeister Geheimrat Gläffing weist darauf
hin, daß in der jetzigen Kriegszeit , genau wie auch in
andern Städten , beinahe vier Fünftel des den Stadtver¬
ordneten zur Beschlußfassung zu unterbreitenden Stoffes
ganz entfalle. Deshalb erübrige sich auch eine genaue
Festlegung der Sitzungen, die nur immer dann einberufen
würden, wenn genügend Beratungsstosf vorliege. Im
übrigen stellte Geheimrat Glässing her Versammlung einen
dementsprechenden Beschluß anheim.

An der Aussprache über diese Frage beteiligten sich
noch Stadtv . Iustizrat Siebert » und Stadtverordnetenvor-
steher Iustizrat Dr . Albertii.

Schon im Meilen Kriegsmonat sind die Sätze des
Armentarifs

wegen der erhöhten Kosten für die allgemeine Lebens¬
haltung um 10 Proz. erhöht worden. Nachdem die Lebens¬
mittelpreise jetzt noch weiter gestiegen sind, beantragt der
Magistrat eine abermalige Erhöhung der Sätze um
10 Proz ., welchem die Versammlung nach dem Bericht
des Stadtv . Dr . Dyckerhoff ohne Aussprache zustimmt.

Gemäß dem Bericht des Stadtv . Hartma ««, gegen den
die Versammlung nichts einzuwenden hat, tritt Mühlen¬
besitzer Karl Finger  aus der Steuerveranlagungskom-
mission aus und bleibt nur noch in der Steuervorein-
schätzungskommisfion. An seine Stelle tritt Stadtv . Max
Müller,  der wiederum durch Kaufmann Wilhelm Keil¬
bach  ersetzt wirb.

Der Schiedsmann-Stellvertreter Hermann Boettger
wird auf seinen Wunsch wegen vorgerückten Alters von
diesem Amt entbunden und gemäß dem Vorschlag des
Berichterstatters Stadtv . Hartmann an seiner Stelle der
Vorsitzende der Ortskrankcnkasse August Jeckel gewählt.Bei der

Neuwahl des Wahlausschusses
für das Jahr 1916 zur Vorbereitung der Wahl der Mit¬
glieder für die Deputationen und städtischen Ausschiisse
ersucht

Stadtv . Philipp Müller , unter dem Zeichen des Burg¬
friedens auch die sozialdemokratischen Stadtverordneten¬
kollegen zu berücksichtigen und Herrn Gerhardt mit in den
Ausschuß zu wählen.

In einer eingelegten kurzen Pause einigten sich die
bürgerlichen Vertreter auf den Vorschlag, die Zahl der
Mitglieder des Ausschusses um  eines zu erhöhen. Dieser

Vorschlag fand allfeitige Annahme, worauf die Stadtvv.
Justizrat Dr . Alberti,  Geheimrat Profeffor Dr . Fre¬
senius , Hartman«  und Justtzrch Siebert  wieder -,
und die Stadtvv . Profeffor Dr . Degen Hardt , Fink,
Gerhardt  und Landesbankrat Purrncker  neu
in den Ausschuß gewählt wurden . Der Oberbürger¬
meister hatte vor der Wahl erklärt , Hatz er bestimmt in
Aussicht stellen könne, daß der Magistrat gegen die Ver¬
mehrung der Ausschußmitglieder keinen Einspruch erheben

I werde.
3um Schluß folgte noch eine geheime Sitzung. —tu—

Evangelischer Bnnd . Der Vorstand hat eine Vor¬
feier zu Kaisers Geburtstag  beschlossen, die am
23. Januar , des abends 8 Uhr, im Festsaal der „Turnge¬
sellschaft", Schwalbacherstratze 8, stattfinöen soll. Die
Vortragsfolge verspricht einen Abend, der sich würdig den
Veranstaltungen des Bundes anreihen wird. Als Solisten
werden mftwirken die Kgl. Sächs. Hofopernsängerin a. D.
Frau Dietzer-Hüttel und der Harfenspieler des Kurhauses
Herr Adam Hahn. Statt einer Festrede werden diesmal
3 Ansprachen von je 15 Minuten gehalten werden über
die Themen: "Gedenke, daß du ein Deutscher bist", ,̂ ch
bin der erste Diener des Staates ", „Heil Kaiser dir": die
Redner sind die Herren : Profeffor Dr . Merbach, Profeffor
R. Macke und Pfarrer Veesenmeyer. Ferner werden Mit¬
wirken der Posaunenchor der Ringkirche und der Sänger¬
chor des Turnvereins , letzterer unter Leitung des Herrn
K. Schauß, des Organisten der Ringkirche. Auf vielsei-
ttgen Wunsch werden diesmal reservierte Plätze zu Mk. 1
zu haben sein, die an bestimmten Stellen abgeholt werden
können. Für die anderen Plätze werden einschließlich des
Kleidergelöes 20 Pfg. erhoben werden.

Kriegsbeschädigte Handwerker als Meister. In der
letzten Zeit haben vor den Prüfungskommissionen der
Innungen , Gewerbeförderungsanstalten usw. Meister¬
prüfungen von kriegsbeschädigten Handwerkern stattge¬
funden, die von erheblichen Hand-, Arm- und Beinver-
wunöungen betroffen und genötigt waren, einen neuen
Beruf zu erlernen . Die Ergebnisse dieser Prüfungen sind,
wie die „Neue polittsche Correspondenz" schreibt, äußerst
günstige gewesen. Es zeigte sich, daß alle Prüflinge sich
schnell eine umfassende Kenntnis und Fertigkeit in ihrem
neuen Beruf erworben hatten und auch die Fähigkeit zur
vollkommenen Anleitung Dritter befaßen, um ihre Pflichten
als Lehrherr bei der Erziehung der Lehrlinge erfüllen zu
können. Großen Eifer und besondere Gewandtheit bewiesen
hierbei auch Einarmige , die in der Durchbildung für ihren

i neuen Beruf mit den weniger Schwerbeschädigten gleichen
> Schritt zu halten vermochten und deren Leistungsfähigkeit

die volle Gewähr bietet, daß sie als selbständige Meister sich
werden ihre Existenz zu schaffen und zu sichern vermögen.

NichtgewerblicheArbeitsnachweise. Nach einem Erlaß
des preußischen Handelsministers sind in die Verpflichtung
zur monatlichen Berichterstattung der nicht gewerbsmäßig
betriebenen Arbeitsnachweise an das Kaiserliche Stattstische
Amt auch die Arbeitsnachweise der kaufmännischen, tech¬
nischen und Bureauangestelltenverbände einbezogen, für
die bisher nur eine vierteljährliche freiwillige Bericht¬
erstattung bestand, die mit den Vertretern dieser Verbände
letztmals Ende 1912 vereinbart worden waren. Die be¬
sonderen sachlichen Gesichtspunkte, die für die Freilassung
dieser Arbeitsnachweise von der Meldepflicht für den
Arbeitsmarkt-Anzeiger maßgebend waren , tteffen hinsicht¬
lich einer fortlaufenden monatlichen Berichterstattung über
die gesamte Vermittlungstätigkeit nicht zu.

Die eisernem Kriegs-Zehnpfennige. Die Vorbereitun¬
gen zur Vermehrung des Kleingeldes für den Zahlungs¬
verkehr durch Ausprägung von eisernen Zehnpfennigstücken
sind bereits soweit getroffen, daß nach Anlieferung der er¬
forderlichen, Materialien die Herstellung in Angriff ge¬
nommen werden kann. Voraussichtlich dürsten die neuen
Geldstücke schon in einigen Wochen in reichlichen Mengen
in den Verkehr kommen und die Ausprägung im Rahmen
der vom Bundesrat festgesetzten Höhe nach Maßgabe des
im Geldverkehr vorhandenen Bedürfniffes fortgesetztwerden.

Standesamts-Nachrichten vom 8. und 8. Januar . Todes-
Am 5. Januar . OberbahnaMtent a. D. Wilhelm Liv-

vslt. 629 Lehrer a. D. Nikolaus Molter, 89I . — Am6. Jan:
Theresia sverner , geb. Glaser. 47 I . Marie Haas. geh. Bester,88 I . Rentner Friedrich Sieben, 78 I.

„Wo die Liebe hinfällt." Der Streit zwischen zwei Ber¬
liner Bühnen, dem Theater des Westens und dem Metro-
poltheater, um die beiden Gilbertschen Couplets „Wo die
Liebe hinfällt" und „Marie , o Marie " ist vor dem Kammer¬
gericht durch einen Vergleich beigelegt worden. Wie er¬
innerlich, hatte das Metropoltheater eine Verfügung an¬
gestrebt, die dem Theater des Westens verbot, die beiden
Lieder in der Operette „Das Fräulein vom Amt"
aufzuführen, da Gilbert diese Couplets bereits in einer
dem Metropoltheater verkauften Operette verwandt hatte.
Vor dem Eintritt in die Verhandlungen schlossen die beiden
Parteien einen Vergleich, nach dem das Theater des Westens
an das Metropoltheater eine Tantieme von 3 Hundertstel
der Bruttoeinnahme von den Aufführungen zahlt und sämt¬
liche Kosten des Verfahrens trägt . Dafür verzichtet das
Metropoltheater auf alle erworbenen Rechte an diesen
beiden Liedern. Der Prozeß zwischen dem Metropoltheater
und Gilbert wird dadurch nicht berührt.

Wohltätigkeitskonzert in Wetzlar. In einem von der
Sängervereinigung Wetzlar in Wetzlar  veranstalteten
Wohltätigkeitskonzert hat — wie man uns von dort
schreibt — Frau v. Pi l g r i m, Konzert- und Oratorien¬
sängerin aus Wiesbaden, mit großem Erfolge mitgewirkt.
Frau v. Pilgrim sang u. a. „Morgenhymne " von Henschel,
und „Ich denke oft ans blaue Meer" von Weingartner . Der
sich immer wiederholende Beifall veranlatzte sie, bas „Wie¬
genlied" von Humperdinck zuzugeben.

1888 Meteore in einem Jahre . Ein Jahr Meteor¬
beobachtung ergab, wie der „Prometheus " nach dem „Scien¬
tific American" berichtet, in 450 Beobachtungsstunden im
Jahre 1914 nicht weniger als 10 60 Meteore.  Die auf
die Stunde fallende Meteorzahl würde noch größer sein,
wenn die Beobachtungen nicht auch bei hellem Mondschein
und teilweise bedecktem Himmel gemacht worden wären.
Von den 1060 Meteoren waren 103 heller als Sterne erster
Größe, sehr viele waren so hell wie Jupiter und einige so¬
gar heller als die Venus . Die Farbe der hellsten 103 Me¬
teore war auffällig verschieden; rot , gelb, grün , blau und
weiß wurde beobachtet. Eines hatte blauen Kopf und gel¬
ben Schwanz. Auch sonstige beachtenswerte Sonderheiten
wurden bemerkt. Ein Meteor zum Beispiel blitzte dreimal
auf, jedesmal so hell, wie die Venus (unser hellster Stern)
K». »MW weüeMrWM BMMM.

Höchstpreise und Hebung der landwirtschaftlichen
Erzeugung.

Man schreibt uns : Für eine Reihe von wichtigen
Lebensmrtteln sind unter dem Zwang der Verhältniffe
Höchstpreise festgesetzt worden , und es scheint, nach ver-
Ichledenen Anzeichen zu urteilen , in einem großen Teil der
Bevölkerung infolgedessendie Meinung entstanden zu sein,
dag Höchstpreise allein genügen, um der Schwierigkeiten
auf dem Gebiete der Lebensmittelversorgung Herr zuwerden.

Demgegenüber kann auf Grund der bisherigen Er¬
fahrungen schon jetzt darauf hingewiesen werden, daß Höchst¬
preise nur Behelfmittel sind, die zwar in einem gewissen
Umfange preisregelnd wirken, aber weder den Verbrauch
noch die Erzeugung , vor allem nicht den Zwischenhandel
regeln können. Sie sind auch nicht ohne Bedenken, wenn
Waren in Frage kommen, die zum Teil aus dem Auslande
zu uns gelangen. Das plötzliche Stocken der Butterein-
suhr aus einige« neutralen Staaten nach Festsetzung der
Butterhochstprelie, die Verwirrung auf dem Schweinemarkt,
die übermäßige Verarbeitung des Schweinefleisches zu
Wurst, die Vorgänge auf den Kartoffelmärkten der Groß¬
städte und jetzt die Abnahme der Gemüsezufuhren — das
alles sind Vorgänge, die den Beweis dafür liefern, daß
Höchstpreise, so erwünscht sie in einzelnen Fällen auch zu¬
gunsten der verzehrenden Bevölkerung sein mögen, keinen

i fördernden, sondern eher einen hemmenden Einfluß auf
> die Lebensmittelversorgung ausüben . Das ist eine Tat¬

sache, die an sich bedauerlich ist, die aber bei einer Be¬
urteilung unserer gesamte« Volkscrnährung in Rechnung
gestellt werden mutz.

Höchstpreise entkleiden sich sofort ihrer eigentlichen
Natur , Höchstpreise  zu sein, und werde» Regel-
preife, selbst da, wo ein billigerer Einkauf niedrigere Ver¬
kaufspreise begründen würde . Es kommt ferner hinzu, daß
Höchstpreise infolge ihrer Starrheit etwaigen ungünstigen
Verschiebungenin der Produktion nicht gerecht werden, sich
aus bestimmten Gründen nicht gleich erhöhen laffen und
dann lähmend auf die Erzeugung und Herstellung wirken.
Lrc tragen also selbst nichts zur Hebung dessen bei, was die
Grundlage unserer Volksernährung ist: unsere einheimische
Produktion, sondern können sie unter Umständen sehr nach-
te,ttg beeinflussen. Dagegen dienen Maßnahmen, die un-
nnttelbar eine Hebung der landwirc 'chaftlichen Erzeugung.

2" <chzucht, Schweinemast, Milchwirtschaft, Butterher-
stellung usw. herbeizuftthren geeignet und daher wahrhaft

EMrstellWg und Berbejitruns her
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Unserer Landwirtschaft ist gegenwärtig am meisten mrt
i»«r Heranschaffung von Futtermitteln zur Schweinemast
und zur weiteren Erhaltung und Kräftigung de» Rinovreh-
bestande ? zu angemessenen Preisen gedient . In diesem
Ginne ist die Einfuhr von Futtermitteln aus dem Barran
und die auf eine Reihe von Provinzen sich erstreckende
Maßnahme der preußischen StaatSregierung »ur Ver¬
sorgung der Dchweinemäster mit Kraftfutter alS frucht¬
tragend und zweckmäßig zu begrüßen . Auch Kommunal¬
verbände und Städte , von denen einige schon diese Bahn
beschriften haben , können noch manches Ersprießliche zur
Hebung unserer heimischen Erzeugung und dam » zur
Sicherung der städtischen BolkSernährung tun Lehr emp¬
fehlenswert sind Vereinbarungen zwischen Ttadtgemeinden
und landwirtschaftlichen Genossenschaften oder Betrieben,
wie Schweinemästereien und Molkereien , zur Abnahme von
Vieh und Milch unter der Bedingung , daß die Gemeinden
den landwirtschaftlichen Erzeugern die Anschaffung von
Futtermitteln zu angemessenen Prellen erleichtern . Ein
derartige - Zusammenarbeiten von Stadt und -.and zum
Segen der ganzen Bevölkerung kann nur mit Freuden
begrüßt werden . __

Gründung einer deutsch-spanischen Vereinigung
in Stuttgart.

Gerade recht zur deutschfreundlichen DeihnachtSkunL-
gebuna der führenden spanischen Kreise kommt W
rtcßt, daß am 29. Dezember tit Ltnttgart die Gründung
einer Deutsch - Spanischen  V er  e ln  l g un  g er¬
folgte . Den Ehrenvorsitz hat Fürst Karl v o nUröh,
Graf von Württemberg , übernommen , der GrundungS-
Versammlung nahmen u. a. Gelehrte , Kaufseute und Gr ß-
industrielle , auch Angehörige spanisch wrechendep Zander
teil Schriftliche ZustimmungSerklarungen liefen auS ganz
Deutschland , besonders auch auS Westdeutschland , ern , wo
der Lekanvte Sprachforscher Professor Dr . Vogel (Aachen)
die Einführung übernommen hat . .. . ,

Die neue Vereinigung verfolgt im weieniUchen ähn¬
liche Ziele , wie die bereits gegründete deutiw -Turknche
und die Deutsch-Bulgarische Vereinigung . Sic beschränk
sich in der gegenwärtigen Zeit naturgemäß vorerst daraus,
in ganz Deutschland die Kräfte zu sammeln unk' Zweis-
vereine zu organisieren , denen unter gänzlicher Ausschal¬
tung aller politischen und religiösen Gesichtspunkte an einer
Annäherung zwischen den Völkern deut¬
sche r u n d sp a n i sche r Z u n ge  gelegen ist. Nach dem
Kriege ist dann auch die Angliederung e,neS besonderen
wirtschaftlichen Ausschusses  geplant : aber ab¬
gesehen von der Förderung wirtschaftlicher Interessen ist
auch die Hebung der kulturellen Beziehungen vorgesehen.
In späterer Zeit wird der so lange vernachlässigte Frem¬
denverkehr  nach der iberischen Halbinsel einsetzen , die
Fäden , di- die deutsche Wisienschaft m,t der spanischen ver¬
binden , werden wieder gesponnen " orden : anstelle der teil¬
weise ungesunden italienischen und französischen ^ eratur
und Kunst wird di- bei unS noch wen, « bekannte spanische

*” In/eresi - nten wollen Drucksachen usw. vom Arbeits¬
ausschuß der Deutsch-Spanischen Vereinigung in Stuttgart
einfordern . _

tturhaur . Theater. Vereine. Vorträge usw
Königliche ? Theater.  Heule geht abends 8 Uhr

„Tristan und Isolde " im Ab. A in Dzen ^ MS Tristan
gastiert Dr . Winkelmann vom Chemnitzer Stadttheater . —
Morgen (Sonntag ) Abend findet eine Wiederholung der
Operette „Der Graf von Luxemburg ,m Ab. D statt , wah¬
rend nachmittags um 2* Uhr d,c Oper „HanselundGre-
tel " mit dem Tanzbild „Die Puppenfee zur Aufführung
»elangt (BolkSpreise ). ES sind nur noch Platze vo» 2 Mark
an aufwärts vorhanden . — Rich. Strauß „Rosenkavalier
wird wieder in den Dpiclplan ausgenommen und am
Mittwoch , 12. Januar , zur Aufführung gelangen . — Die

nächste Aufführung von „Mona Lisa" ist für Sonntag,
16. Januar , im Ab. B festgesetzt worden.

Weihnachtsfeier.  Auf vielfache Anregung hat sich
der Katholische «kaufmännische Verein  nun
doch entschlossen, auch in diesem Jahre eine Weihnachts¬
feier zu veranstalten . Sie findet am Sonntag , 9. Januar,
abends 8 Uhr im Saale des katholischen L-sever -ins statt,
und zwar in der Form eines würdigen , kriegsgemäßen
FamilienabendS . Ein sehr ansprechendes Programm ist zu¬
sammengestellt worden . Es zergliedert sich in vier in (ich
abgeschlossene Hauptteile . Eine aus Musikstück und Pro¬
log bestehende Eröffnung leitet zur Christbaumfeier e,n,
der sich die GesangSvorträge von Fräulein P . Ulfert an-
schlietzen: darauf folgt als weiterer Teil die Darbietung
von Deklamationen und Musikstücken, während im Schluß¬
teil ein Theaterstück über die Bretter geht , in dem die.
Damen Grünthaler , Scheibe ! und Meis sowie Herr « em-
mel die Mitspielenden sind. Der Eintritt ist frei . Gäste
sind willkommen . Cs empfiehlt sich pünktliches Erscheinen.

Monopol - Lichtspiele,  Wilhelmstraße . Den
ersten Schwank mit Guido TJ -lscher, dem unverwüstlichen
Komiker deS Metropol -TheaterS in Berlin , bekannt ge¬
worden hauptsächlich durch seinen urwüchsigen Humor in
seinen unzähligen Rrvue -Rollen , die er kreierte , „Guido
im Paradies " bringen die Monopol -Lichtspiele vom 8. bis
11. Januar in einem auch sonst sehr unterhaltenden Pro¬
gramm , welches als zweite Erstaufführung ein Drama aus
der Artistenwelt : „Die goldene Fliege " mit Grete Wiesen¬
thal , hier ebenfalls bestens bekannt durch ihre Tanz -Gast¬
spiele im Residenz -Theater , bringt . Sehr schöne Aufnahmen
aus der Schweiz außerdem . Ab Dienstag Erstauführuttg
des Sacchetto -Kunstfilms : „Schicksale der Gräfin Leonore,
ein prunkvolles Ausstattungsspiel.

Nassau und Na»daraebiete.
# Hahn . 7. Jan . Stiftung . — Orden Sv er-

hung.  Herr Fabrikant Heinrich Erkel  jun . hat der
KreiSverwaltung deS Untertaunuskreises 399 Mark für
die Ernährung der minderbemittelten Bevölkerung rn
Hahn zur Verfügung gestellt. Davon wurden dem Ge¬
meindevorstand in Hahn 1 Zentner Kunstipeisefett und
2 Zentner Haferflocken zur Verteilung an die minderbe¬
mittelte Bevölkerung überwiesen . Außerdem hat Herr
Erkel am NeujahrStag für etwa 209 Kinder , deren Ernäh¬
rer im Felde stehen, eine Wcihnachtsbescheruna veranstab-
tet , wobei nützliche BekleidungSgegenstände , wie Ltrümpsc,
wollenes Unterzeug usw. zur Verteilung kamen . — Dem
Futzgendarmeriewachtmeister Jagd  H uhn  wurde daS
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens verliehen.

# Koblenz , 7. Jan . Ordensverleihung.  Hrn.
Oberkonsistorialrat Reinhard  wurde der Rote Adleror-
dcn 3. Kl . mit der Schleife verliehen.

den zu ihm trat und zum Sturme blies , da erhob nch die
Schützenlinie wie ein Mann und stürmte unaufhaltsam
vorwärts über das freie Gelände . Unter dem Gelange
„Deutschland , Deutschland über alles " wurde der Graben
wieder genommen , und gegen hundertzwanzig ^ ranzoi -n
zu Gefangenen gemacht. Zum Lohn für ihre mutige Tat
erhielten der Fahnenträger das Eiserne Kreuz er ter
Klasse und der Hornist die silberne st . Heinrichs -Medaille.

Die ersten Wölfe in diesem Winter in Rußland haben
sich nach der „N . p. K." im Kreise Maljatp gezeigt , etwa
75 Kilometer nordöstlich Wilna . Kreishauptmann v. Roell
sandte am 26. Dezember einen Schlitten zur Post . AlS
dieser am 27. abends gegen 9 Uhr zuruckkehrte , erschien
etwa dreiviertel Stunden von Maljaty entfern ein Rudel
von fünf Wölfen , das aus dem Fichtenwalde heraus den
Schlitten seitwärts begleitete und stch bis auf fünfzig
Schritte näherte . Erst als der den Schlitten begleitende
Gendarm vier Schüsse auf die Raubtiere abgab , verzogen
ie sich. Im Vorjahre raubten Wolfe nt Maliaty aus
einem Stall heraus zwei Schweine.

VeMM §§.
Der Fahnenträger . Im Januar vorigen JahreS besetz

ten zwei Kompagnien eines sächsischen Infanterieregiments
ein Grabenstück in der Champagne , öefien rechter Finget
nur dreißig Meter vom Feinde entfernt war . Eines Mor¬
gens griffen die Franzosen nach äußerst heftiger Artillerie-
Vorbereitung die Stellung des Bataillons an . Die Re¬
serven deS Bataillons , die hinter einem Waldstück auf¬
gestellt waren , wurden sofort entwickelt und sollten zum
Gegenstoß antreten . Die Schützenlinien gingen mit größ¬
ter Todesverachtung vor . Als sie aber die Zone des feind¬
lichen Sperrfeuers durchschreiten mußten , traten so starke
Verluste ein , daß die Vorwärtsbewegung zeitweise ins
Stocken geriet . Da entrollte der Fahnenträger . Unter¬
offizier Ar n o K u n a t h aus Borna in Sachsen die Fahne,
stellte sich hochaufgerichtct auf einen Erdaufwurf und
schwenkte weithin sichtbar die Fahne . Ob auch viele in
seiner nächsten Nähe tödlich getroffen wurden , er wankte

I nicht. Und als der Hornist Alfred Göhler  aus Dres-

VMswntschafl.
Berliner Börsenbericht vom 7. Jan . Rüstungs - und

Motorenwerte waren durchweg höher . Montanwerte ziem¬
lich ruhig , aber doch fest. Am Markte ber S -hcsfahrtswerte
entwickelte sich einiges Geschäft. Von Elektrrzrtat »aktc n
konnten sich A. E. G . und Schuckert befestigen . Kaliwerte
unverändert fest. Einheimische Renten unverändert . o,ier-
reichische Papiere höher . Privatdiskont iVs  Prozent und
darunter , tägliches Geld 4 Prozent . .

Berliner Produktenbörse vom 7. Jan . Das Geschäft
war sehr still und die Umsätze nur von geringem Umfang.
Ueber Knappheit in Futterkartosseln Hort man vielfach
Klagen . Nachfrage kann trotz glatter Bewilligung der
Höchstpreise nicht befriedigt werben . Am Frnhmarkt er¬
mittelte Preise : Maismehl 86- 90 M Re ' Smehl 11o- 120
Mark . Strohmehl 26- 30 M .. Pferdemohren 3 -0- 3.80 ^
Futterkartosseln 2.90- 3.00 M ., ausländische Curie gering
und mittel 635—610 M .. seine Hirse 680—685 M „ Mohr¬
rüben 4.00—1.20 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 7. Jan . Mit dem Deviien-
rückgang wurde ein wesentlicher Drucc aus dicienigen
Papiere ausgclöst . die bisher durch die Devisensteigerung
künstliche Hochkurse erzielt hatten , z. B . Japaner , amcri-
kanischc Bonds , Baltimore and Ohio LhareS u,w . Be¬
hauptet blieben Argentinier , Griechen , Runen Mw. Oeiter-
reichisch-ungarische Renten , besonders ^ esterr . ^ chamcheine,
konnten auf die Erholung der osterr &a  uta «n^ hen.
RüstungSwcrte gebessert, ferner Erdöl . Lteaua Rornana
Aluminium , Pokornn u . Wittckind . Lederaktien fest, mäßige
Besserungen für Montanpapiere , ^ ch' lfaffrtK^ ^ ', wah-
rend chemische Werte , Bankaktien vernachlässigt blieben.
PrivatdiSkont 3^8—4 Prozent.

Zahlung argentinischer Kupons . Wie uns daS hiesige
argentinische Vizekonsulat mitteilt , hat dw argentinische
Regierung durch Vermittlung der Gesandtichast .n Berlin
den deutschen Banke » die Beträge zur Einlösung der am
1 Januar fällig gewesenen Kupons der argentinilwen
Nationalbank von 1887 und der Central -Note -Eisenbahn-
anlcihe übergeben , worauf Interessenten hierdurch auf¬
merksam gemacht werden. _ _ _ _

Wasserstände am 7. Jan .: Konstanz 3,3^ Hüningen 2,20,
Kehl 3,29, Stratzburg 3.18, Mannheim 4.o°. Mainz 1,95,
Bingen 2,80, Nheingau 3,40, Koblenz 3,62. Köln 3,76 Meter.

Echriftlettung: «truNit ffitolM ».
Somnirtiortlid) Ult deutsche und auswärtige PoMit : B. « r ° >h u »,
„ir Kunst, Blslenschast, Unterhaltung«. und »ol,f i 14 “11™ “ . .
B. E. Eise » berget!  für Stad ., und Landuachrichten. « erlcht und
Evvrt : <1. Dietzel;  sür die Anzeigen: tz a r ! RS stet , sämtlich >»Wiesbaden.
Druck u. Vertag der WteSba » - n - r Verl - g S - A n sta I t G. m. b. » .

Tristan - -
König Marke
Isolde . .
Kurwenal .
Melot . . .
Brangäne
Ein Hirt

--- -- Königliche Schauspiele. -- ---
S - m- tag. den 8. Januar , abends « Uhr. 88. Vorstellung. Abonnement A.

Tristan und Isolde.
Handlung in drei Auszügen »on Richard Wagner.

Herr Forchhammcr a.
. . . . . . Herr Eck- rd

^ . Yrl . Englrrth. . . Herr de Garmo
.G °m-.W«kel

6 rl - ^ aas
Btn vrrr . . H°rr H--s
Ein Steuermann .
Ein junger Seemann . * * - • •

SchiffSvolk. Ritter und Knav»en.
Schauplatz der Handlung: irrster Auszug: Zur Sec, aus dem Bedeck von
Tristans Schiss, während der Uebersahrt »on Irland nach « ornwall.
Zweiter Auszug: In der Königlichen Burg Marke«? in Kornwall. Dritter

Auszug: Tristan» Bur , in Bretagne.
Musikalisch- Leitung: Herr Prosessor Echlar.

Spielleitung : Herr Ober-Regisseur MebuS.
Ende »ach 10-80 Uhr.

Wochenspiclpla«. Sonntag , S. Jan -, bei ausgehobenem Abonnement:
Hänsel und Gretel. Hieraus: Die Puppcnsee. Ansaug 2.80 Uhr. Abdö..
Ab. D.: Der Gras von Luxemburg. Ansang 7 Uhr. — Dioutag, 18-, Ab.
A.: Die gelehrten Frauen . Hieraus: Der eingebildete Kranke.

Residenz-Theater.
Abend» 7 Uhr.

Neuheit!
Samstag , den 8. Januar.

Neuheit!
SB» die Schwalben nisten . . .

»olkkstück in « Bilder» u. einem « »rsptel »on Le» Kastner u. Han» Lorenz.
Spielleitung : Dr . Her« . Rauch.

Ucodor Brühl
Rud. Miltncr -EchSnau
Heinrich Kam»
Kate Hansa
Gustav Tchcnck

, . Han» Mieser
Erich Möller
Elsa Erler
V»kar Bugge
Minna Agte
Alduin Unger
Fritz Herbor»
Seor , Ma,

Fürst »on Lasten-Hohenburg . . . . . . .
Hofmarschall von Bcrndse« . . » » & • •
Johanne» Wendel . . . . . » . « « . »
Js , . . . . . » » » » « « - » » » -
Walter . .
Ernst HolSei» . . . . . . . .
Fritz, sein » oh«
Tilli « ander«
Knopf . . • « » > • * * •
Drtne, Wirtschafterin Sei Js « UN» « alter .
Schmidt, Hankdesstzer
L̂ ai
tzeibjäger . . . . ' '

Personen de« Borsprel«:
Herbert Rotenberg, Inhaber etne« Bankhäuser Albert Ihle
Amalie, seine Frau. s “ ie *‘8f*e, "* t6
yohan«e» We«bel, . . Hei«rrch 9 *mm

Dirige«t einet Kaffeeh«tU»kckPe»e . _ r_
Die «ierj- hrtge ys- . . . . . . . . . - « - » " ^ « »hold
Der dreijährige Walter . . . » » « » > - Erik » Reinyoto
Knopf Friseur . . . . . . . . . . . . D «kar Bugge

Drt der Handlung: Eine Stadt Mitteldeutschland«. Zeit: Gegenwart.
Da» « »rsptel lie»t 2« Jahre zurück.

Ende »ege» «,8b Uhr.

Wochenspielpla». Sonntag , 9., »ach» . 8.8» Uhr: Die Schöne «om
chchrande. Abend« 7.8» Uhr: Wo die Schwalben nisten . . . - - Montag.

»Send« « Uhr: ric - craveub. Kam» «rsä«r«rin Bosettt und Kammer.
frff*  S °ti-

Monopol
Lichtspiele

Wilhelmktratze 8.
Vom 8.—11. Januar:

Malterliorn im Alpenglühen.
Wundervolle Schweizer

Ausnahmen.
Erstauffübruna:

vis goldene Fliege.
Artistendrama in 4 Akten

_ mit der berühmt. Tänzerin

Grete Wiesenthal
Erstaufführung des tollen

Berliner Schwankes
<3 Akte!.

Ctaido im Paradi es
__ In der Hauptrolle:

Guido Tielscher
lMetrovoltbeater , Berlin !.

Preise einschl. Steuer:
TageS- Abonnements¬
karten : , bette:Sötte M. 1.40 M. 8.50

Sverrsitz „ I M „ 8.o0
1. Platz „ 0.90 ,. 6.50
i 0.70 „ 5.00
3. 0.50 .. 8.50

Besitzer
in London unter Sequestration liegender

Amerikanischer Elsenhabnwerte
haben Interesse , sî h an die

Holländische Handelsbank
Amsterdam

B zu wenden. 06

Ver¬
schleimung.

Magen-,
Darm-

und Blasen¬
leiden,

Influenza,
Gicht

Gebildetes
kath. Fräulein

s. Stelle als Privat -Pllcgerin bei
älterer Dame oder auck bei Kin¬
dern. Dieselbe ist auch im HauS-
hatte erfahren . Offerten unter
M. 648 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes . 3381

Wiesbadener
Vergnügungs 'Palast

Dotzbeimer Straße 19.
SamStag, 8. Jan ., abend« 8 Uhr:

Bunte» Theater.
Sonn- und geterrag» zwei Bor,

stcllungen 8J0 und 8 Uhr.

Ein älteres und besseresPianino
für ein Institut zu kaufen ges.
Off. u. A 882 a. d. Ztg . (80 »5

Kgl. Rentmeistera. D.,
Nechnungsral. 3307

körperlichu. geistig völlig rüstig,
geschäfts»nno nmganisgewanot.
sucht Vertrauensstellung als
Verwalter von VermögenSob»
leiten Offerten ein zur unter
M. 646 an die GelchältSst. d. Bl.

Gut erhaltener

zu kaufen gesucht.

Dirtillerie -Kaserne . s®

Kohrstühle SS
sei . u. repariert . Dtubimachrrei
A. May. Maurraaffe 8. 75SS

Bekanntmachung.

ArW -BechrMU
üurd) Die Stflöt MMen.

Die Stadtverwaltung hat sich mit ausreichenden Mengen
Karwifeln eingedcckt, um die Bevölkerung bis zum Frubiatzr
mit Kartoffeln zu versorgen.

Im Kleinverkauf wird die Stadt den ganzen Winter hin¬
durch Kartoffeln abgeben, sodaß derjenige Teil b» Einwohner,
schait, der nicht in der Lage ist, sich mit «roheren Mengen em
zudecken, jederzeit Gelegenheit hat, sich ie nach Bedarf mU Kar»

toffelNî ^ j^Eellern gibt die Stadt Kartoffeln auf Grund der
nachstehenden Bestimmungen ab.

Die KartoffelbestandS - Ausnahme bat ergeben, daß der
gröbere Teil der Bevölkerung sich mit Kartosseln emgedeckt bat.

Dirjemsen Hansbaltungen . die sich noch nicht mit Kar¬
toffeln eingedeckt haben, aber dazu in der Sage sind, können
von der Stabt Kartoffeln ,um Einkcllcrn erhalten.

Der Preis ist aus 4.05 M für den Zentner ab Lager fest»

^^ ^ Bestcllungen auf Bezug von Kartoffeln zum Einkellern
werben gegen sofortige Bezahlung und Vorlegung der Brot»
au-weiSkarte. nur noch bis zum 20. Januar , vormittags zwi-
scheu 9—12)4 und nachmittags zwischen 3—5)4 Uhr im 3tat«
finuS, Zimmer 45 enigegengcnommen. Spätere Bestellun«en
können erst im Mär , berücksichtigt werden.

DirSbaden . den 5. Januar 1916.
Der Magistrat.

In dem KonkurSverfabren über das Vermögen des Tech.
nikerS Georg Zehner , Inhaber der Firma Georg Zehner, tcch
n sches Büro und Baugcschäit für Ziegelei- und FeiierungSan.
Ingen zu Wiesbaden ist zur Beschlußsassunguber dic Bewilligung
einer Nnterstiitzung an den Gcme.nschuldner «ir die Zeit vom
1. Januar 1916 ab eine Glaiibiaerversammlung aus den 22. I »;
mrar 1916, vormittags 10)4 Uhr anberaumt.

,  mmu i
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